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FELIX BECKER

EIN FUND VON 75 MILESISCHEN OBOLEN1

Der Fund tauchte anfangs der siebziger Jahren als Lot uniformer Münzen im Handel

auf. Er stammt aus der Türkei, ohne genauere Fundortangabe.
In der Literatur sind diese Kleinsilbermünzen seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts

bis heute regelmässig aufgeführt; in den wichtigsten Hortfunden sind sie vertreten2.

Sie gehören zu den häufigsten und bekanntesten Nominalen der archaischen
Zeit.

Nach der systematischen Einteilung von Babelon3 gab als erster Regling4 in anderem

Zusammenhang einen kurzen Abriss der Prägung und eine Liste der bekannten
Obole nach Herkunft und Verbleib, die freilich inzwischen beträchtlich länger wurde5.

Den wichtigsten Beitrag zur Erforschung dieser Münzen lieferte B. Pfeiler in zwei
Aufsätzen in den sechziger Jahren6. Seitdem beschäftigte sich niemand mehr genauer
mit der Materie. Pfeilers Typologie der Prägung scheint - trotz berechtigter Kritik7 -
bis heute verbindlich; der neueste Fund wurde nach den von ihr erarbeiteten Kriterien
behandelt8.

Das hier vorgestellte Material - es handelt sich immerhin um den grössten bekannten

Fund solcher Münzen9 - soll Ausgangspunkt sein für einige Beobachtungen an der
bisher vernachlässigten Prägung.

Es werden folgende Sigel verwendet:
Cahn, Knidos H.A. Cahn, Knidos. Die Münzen des sechsten und des fünften Jahr¬

hunderts v. Chr., AMUGS IV (Berlin 1970).
Pfeiler, Münzkunde B. Pfeiler, Zur Münzkunde von Milet, SM 12, 1962, 20-21.
Pfeiler, Silberprägung B.Pfeiler, Die Silberprägung von Milet im 6.Jh. v.Chr., SNR 45,

1966, 5-25.
Regling K. Regling, Maussollos in Milet, Frankf.Münzzeitung 17, 1917,

254-60.
Weidauer L. Weidauer, Probleme der frühen Elektronprägung, Typos I Fri¬

bourg 1975).
1 Der vorliegende Artikel basiert auf einer ausführlicheren Abhandlung, die als meine

Magisterarbeit von der philosophischen Fakultät der Universität Freiburg i. Br. im Februar 1986

angenommen wurde. Die Anregung zu der Arbeit und den Zugang zu dem Material verdanke
ich H.A. Cahn. Mein Dank geht auch an H.-D. und S. Schulz vom Münzkabinett der staatlichen

Museen zu Berlin und an M. Amandry vom Cabinet des Médailles in Paris, die mich in
grosszügiger Weise ihr Material studieren liessen.

2 Auflistung der entsprechenden Horte im Anhang 1.
3 Traité 1 (Text) 428-31; Traité 2 (Text) 1753-56.
4 Regling, 257-59 u. Anm. 14, 15.
5 Vgl. Anhang 1.
6 Pfeiler, Münzkunde, und Pfeiler, Silberprägung.
7 Cahn, Knidos, 122 u. Anm. 318; dem zustimmend M.J. Price-N.M. Waggoner, Archaic

Greek Coinage: the Asyut Hoard (London 1975, IGCH 1644) 86 mit Anm. 135.
8 G. Moucharte, A propos d'une découverte de monnaies de Milet. RBN 130, 1984, 19-37.
9 Es gibt noch weitere solcher Funde, die nur aus Obolen bestehen, s. Anhang 1 (IGCH

1164, 1195, 1196, Moucharte). Zum Vergleich: Den 75 Obolen unseres Fundes stehen 12 bei
Moucharte und 9 (nicht aus einem Fund) bei Pfeiler, Silberprägung, gegenüber.



Ich möchte einleitend eine generalisierende Beschreibung für alle Stücke im Fund
geben, die mithin auch auf sämtliche milesischen Obole zutrifft, da ja die Bilder durch
die gesamte Prägung hindurch nicht wechseln:

Vs. Protome eines sich umblickenden Löwen, nach rechts oder nach links gelagert.
Die Schulter ist in und vor dem aufgerissenen Rachen sichtbar, die Tatze mit
Krallen im Abschnitt. Der Protomenabschnitt ist die senkrechte Kante vor dem
Rachen10. Im Rachen selbst ist normalerweise je ein Reisszahn pro Kiefer zu
sehen". Das Auge sitzt in einer Höhle, eine Längsfalte trennt die Schnauze vom
Oberkiefer; die Schnauze endet meist pointiert. Die Lefzen werden von einer
Lefzenfalte umrundet. Die Mähne schliesst die Darstellung als Halbkugel nach
hinten ab; dabei verläuft die Struktur der Haare entweder waagerecht oder
radial.

Rs. Florales Element in Quadratum incusum12. Zwischen 4 sternförmig13 angeord¬
neten Lotosknospen sitzen 4 Palmettenstände, welche wiederum alle miteinander
verbunden sind, so dass die Verbindungslinien einen Rhombus um den erhabenen

Mittelpunkt bilden.

Die Gewichte bewegen sich zwischen 0,55 und 1,30 g, das Gros wiegt 0,90-1,15 g14.

Die Münzen sind massig bis schlecht erhalten, einige wenige sind in etwas besserem
Zustand. Der Fund macht einen homogenen Eindruck, so dass man davon ausgehen
kann, dass er nach seiner Auffindung als Ganzes auf uns gelangte15.

Es ergaben sich drei nach stilistischen Kriterien trennbare Serien, die jeweils
wiederum in eine Anzahl von Gruppen mit bestimmten ikonographischen Merkmalen
unterteilt wurden.

10 Zur Verdeutlichung vgl. die Abbildung des ganzen Tieres in derselben Haltung auf den
früheren milesischen Elektronstateren wie Weidauer 127.

" Oft unklar, da die Stelle sehr anfällig für Stempelfehler ist.
12 Florale Ornamente finden sich auf Prägungen mehrerer Städte als Reversschmuck, s.

Zusammenstellung bei P.Gardner, Floral patterns on archaic Greek coins, NC 1881, 1-7
(Taf. 1,8 miles. Oboi). Wie sich zeigt, ist die milesische Form jedoch gut von allen anderen zu
unterscheiden. Für die stilistische Entwicklung vgl. unten Anm. 54.

13 Hier schon Vermischung der Bereiche floral-astral: Pflanzliche Elemente werden benutzt,
um ein Sternornament zu bilden. Die Symbolik ist dann wahrscheinlich astral. Dafür spricht
der solare Aspekt des Löwen, vgl. H.A. Cahn, Die Löwen des Apollon, Mus. Helv. 7, 1950,
185-99, und die Transformation des Ornaments auf milesischen, hellenistischen Tetradrachmen

zu einem achtstrahligen Gestirn, das über dem Löwen plaziert ist und von ihm betrachtet
wird. Beispiele: BMC Taf. 21.13-14 und die neue Arbeit von B. Deppert-Lippitz, Untersuchungen

zur Münzprägung Milets vom 4. bis 1. Jh. v. Chr., Typos V (Aarau 1984) passim.
14 Frequenztabelle in Anhang 2.
15 Nicht zuletzt aufgrund des durchwegs korrodierten Ausseren. Einige matt-silbrige, blanke

Exemplare wurden wohl intensiv gereinigt, die anderen sind m.o.w. stark oxydiert.



Katalog

Um den nun folgenden Beschreibungsteil zu entlasten, beschränke ich mich bei den
Vorderseiten auf die Nennung der gruppenspezifischen Charakteristika. Die Varianten

der Rückseiten lassen sich durch folgende vier Schemata erfassen (Massstab etwa
2:1):

Wc?
£M^

3^
Pt &
b)

0^
O

û
O _2S

d

In der Beschreibung erfolgt für die Rückseiten lediglich die Nennung des jeweiligen
Schemas. Die Gewichte der Obole des Fundes werden direkt am Ende jedes Abschnittes

aufgeführt. Die Vergleichsstücke stehen in einem Anhang16. Die Fotos auf den
Tafeln sind der Stempelstellung entsprechend montiert; alle Stücke sind im Massstab
2:1 abgebildet. Die Stempelverbindungen sind auf den Tafeln eingezeichnet; zusätzlich

wurde noch eine tabellarische Übersicht erstellt (s. unten Anhang 3).

Sériel Nrn. 1-7 Kopfr.

Vs. Keineswegs wegen der durchgehend schlechten Erhaltung schliessen sich hier
einige Stücke zusammen, sondern aufgrund einer hölzernen, unbeholfenen
Ausführung. Der Aufbau bei Nrn. 1-4 folgt einem linearen Gerüst. Der Oberschädel
und das Kinn springen waagerecht aus dem Mähnenansatz hervor, Ober- und
Unterschenkel liegen parallel zum Kinn. Der Protomenansatz ist senkrecht vor
dem Kinn herabgeführt. Die Bein-Schulter-Partie ist gross proportioniert; die
Mähne wirkt dagegen klein und ist in das Blockschema eingebunden. So ist der
obere Kontur von Schnauze, Stirn und Mähne eine durchgehende Abschlusslinie;

die maximale Breite der Mähne fluchtet mit der Tatze, und die Halsmähne
passt sich genau in den Raum neben dem Knie ein. Der Umriss des Bildes ist

quadratisch geschlossen.

16 Verzeichnis der von mir erfassten Stücke in Anhang 1. Am Ende des Anhangs Aufteilung
der Vergleichsstücke auf die Serien. Da ich die Vergleichsstücke meist nur in - nicht immer
guten - Fotos vorliegen hatte, gelten die herkömmlichen Einschränkungen für die Sicherheit
dieser Vergleiche. Unter dieser Massgabe wurden innerhalb der Vergleichsstücke keine
Stempelverbindungen festgestellt, ebenso auch nicht zwischen dem Fund und den Vergleichsstücken.
Dies trifft aber auch für die von mir im Original studierten Stücke der Münzkabinette in Berlin
und Paris zu.



Die Nrn. 5, 6, 7 haben schräg nach unten ausgerichtete Gesichter mit weit
aufgerissenem Rachen. Das Bein liegt parallel zum Kinn. Der Mähnenansatz ist
senkrecht, die Halsmähne schwingt in einem Bogen um das Knie und endet in
einem Zipfel. Die Stirnmähne fällt weit vor. Die Umrisse der Darstellung ergeben

bei Nrn. 5 und 6 das Schema eines Dreiecks auf der Spitze mit gewölbter
Grundseite - verstärkt durch die Tropfenform des Schrötlings; bei Nr. 7 ergibt
sich eher ein Fünfeck. Die Augen sind durchweg sehr einfach als Punkt gestaltet.
Eine Auflösung des starren Aufbaues wird durch die lebhafte, unschematische

Gestaltung der Mähne erreicht.

Rs. Nrn. 1,2,4 nach Schema a); Nrn. 3, 5 nach Schema b);
Nrn. 6, 7 nach Schema c).

Nr. 1 1,08 g Nr. 4 0,88 g Nr. 6 0,63 g
Nr.2 1,00 g Nr.5 0,97 g Nr. 7 1,01g
Nr. 3 0,94 g

Serie II Nrn. 8-64

Vorbemerkungen: diese Serie umfasst das Zentrum des Fundes, nämlich 2 / ¦>, der
Gesamtzahl. Sie bietet ein breites Spektrum an Varianten, die sich in sieben Gruppen
einteilen lassen. Die Gruppe jeweils weist nicht ein und dieselbe Variante in mehrmaliger

Wiederholung auf; vielmehr vertritt jede Gruppe einen bestimmten Variantentyp,

der in verschiedenen Abwandlungen vorkommt.

Seriell, 1 Nrn. 8-15 Kopfl.

Vs. Alle mit hohem Oberschädel, kurzer Schnauze und breiten Wangen, Kinn
schräg balkenförmig. Rachenöffnung bei Nr. 8 fast kugelig rund, sonst ellipsenförmig.

Augenhöhle en face, bei Nr. 8 dreieckig, bei Nrn. 12 und 13 lanzettförmig;

Nrn. 9, 10 und 11 mit dreieckiger, leicht mandelförmiger Augenhöhle im
Viertelprofil, jeweils mit schräg darüber gewölbtem Stirnwulst. Bäckchen und
Nase ebenfalls plastisch modelliert. Mähnenansatz in konkavem Bogen bei Nrn.
10 und 11, bei allen anderen in konvexem Bogen; Stirnmähne nach vorne
abgeknickt. Geströmte Frisur bei Nrn. 8-11, in Etagen gesträhnt bei 12, 13 und 14.

Die Mähnen sind länger als das Gesicht hoch ist, oben und unten ragen sie

darüber hinaus; sie sind von halbkugeliger bis gestreckt ovaler Form. Schulter
schmal, Oberschenkel soweit erkennbar breiter; Unterschenkel, nur bei 14 zu
erkennen, wieder etwas schmaler. Nr. 15 ist eigentlich ein kurioses Einzelstück,
das durch seine unorthodoxen Details und Proportionierungen herausfällt. Zu
nennen wären das runde, kurze Kinn, das Fehlen der Schulter; statt dessen ein

mächtiger Oberschenkel vor dem Rachen, an den der Unterschenkel lose
angeschlossen ist. Der lockere Anschluss gerade an diese Gruppe beruht auf der



Gestaltung und Proportion des Oberschädels und der Wangen, die dem Muster
der Gruppe hier am nächsten kommen.

Rs. Die Rückseiten, soweit noch lesbar, sind alle nach Schema b) gestaltet, ohne
besondere Variation.

Nr. 8 1,03 g Nr. 11 0,98 g Nr. 14 1,11g
Nr. 9 1,15 g Nr. 12 1,09 g Nr. 15 1,10 g
Nr. 10 0,98 g Nr. 13 L12g

Seriell, 2 Nrn. 16-21 Kopfl.

Vs. Die Pärchen Nrn. 16-17, 18-19 bilden den Kern der Gruppe, die gekennzeichnet
ist durch ein breit angelegtes, schweres Gesicht mit massivem Oberschädel. Auf
Nrn. 16-17 haben wir den feineren Stempel vor uns; er zeigt das Auge im
Viertelprofil, hat ein schmaleres Gesicht und wirkt nicht ganz so füllig wie der von
Nrn. 18-19. Eine Besonderheit ist das Augenbrauenbüschel17, das auf keinem
anderen Stück des Fundes vorkommt. Die Mähnen sind halbkugelförmig und
geströmt. Der Körperabschnitt ist schwach ausgebildet, der Unterschenkel nur
bei dem «verrutschten» Exemplar Nr. 19 sichtbar. Nr. 20 wurde nur mit der oberen

Ecke des Stempels geprägt. Das Erhaltene jedoch reicht, um das Stück ganz
in die Nähe von Nr. 18 zu setzen; die Augenbildung ist die gleiche. Die gerade
Linie, in der die alte Stempelung abgeschnitten wurde, rührt vom Rand des neuen

Stempels her. Der Schrötling wurde nur auf das obere Drittel des Stempels
gelegt, so dass eine Seite überstand - die mit der noch erhaltenen alten Stempelung

- und grosse Teile überhaupt nicht vom Schrötling bedeckt waren. Nr. 21

hat von den Proportionen her eine ähnliche Schnauze wie Nr. 17, wenngleich
Kinn und Maul ganz verschieden gebildet sind.

Rs. Die zusammengehörigen Nrn. 16-19 haben das gleiche Schema a), ebenso das

Einzelstück Nr. 20; Nr. 21 dagegen geht nach Schema b).

Nr. 16 0,93 g Nr. 18 0,94 g Nr. 20 1,10 g
Nr. 17 0,98 g Nr. 19 1,31g Nr. 21 1,10 g

Seriell, 3 Nr. 22-25 Kopfl.

Vs. Es handelt sich um eine kleine, homogene Gruppe. Die Gesichter sind breitwan-
gig mit gestauchter Schnauze und kurzem Kinn, die Mähnen halbkugelförmig
mit senkrechtem geraden Ansatz. Die Wangen sind flach, beinahe hohl, lediglich
der Oberschädel ist modelliert. Bei Nr. 24 ist das Auge en face gegeben in einer

17 Atavistisches assyrisierendes Element: Herleitung aus den Elektronprägungen des 7. Jh.
v.Chr., vgl. Weidauer Nr. 59-90. Zeitgenössische Parallele bei Cahn, Knidos, Taf. V, 2.



tropfenförmigen Höhle, bei Nr. 22 ist es leicht aus der Frontalansicht herausgedreht

in einer dreieckigen Höhle. Nrn. 22 und 23 zeigen einen weit aufgerissenen
Rachen; Nr. 25 hat einen zangenartigen Unterkiefer und eine runde Rachenöffnung.

Das Bein ist nur bei dem Stück erhalten, es ist schwach ausgebildet. Die
Mähne ist nur auf Nrn. 23 und 25 gut konserviert; sie ist plastisch abgesetzt vom
Gesicht und in mehreren versetzten Reihen kurzer Strähnen regelmässig frisiert.

Rs. Die Rückseiten von Nrn. 22 und 23 weisen ähnliche Stempel auf, sowohl was
Proportion und Aufteilung als auch die Asymmetrie des Mittelrhombus angeht.
Diese Verwandtschaft hat wohl durchaus mit der Stempelkoppelung der Vorderseiten

zu tun. Nr. 25 ist vom selben Schema, aber kleiner und von entsprechend
schlankeren Formen. Nr. 24 lallt vom Schema her aus der Reihe, so dass auch
hier keine vollständige Entmischung auftritt: in dem Sinne, dass nämlich die
ikonographische Verwandtschaft der Vorderseiten auch für die Rückseiten
verbindlich ist, also nur ein Schema auftritt.

Nr. 22 0,77 g Nr. 24 1,01g
Nr. 23 1,25 g Nr. 25 1,19 g

Seriell, 4 Nrn. 26-35 Kopfl.

Vs. Die Gruppe wird bestimmt durch das schlanke «Fuchsgesicht» der stempelver¬
bundenen Reihe Nrn. 26-31 und deren geperlte, gestreckte, schmale Mähne mit
dem senkrechten Ansatz. Die Abnutzung des Stempels nimmt in numerischer
Reihenfolge zu: Bei Nr. 26 ist er noch gut erhalten - das Stück ist ausserdem nur
wenig korrodiert -, die charakteristische Verbackung in der Ohrmuschel ist
schon vorhanden. Diese vergrössert sich in der Folge weiter, ebenso wie ein
Stempelfehler in der Augenhöhle; die letzten Exemplare der Reihe, Nrn. 30 und 31,
sind zudem stark korrodiert. Da bei Nr. 32 der Oberschädel schlecht erhalten
und unvollständig ist, kann nicht entschieden werden, ob es sich um denselben

Stempel wie oben - wogegen eigentlich nichts spricht - oder um einen anderen
handelt. Der Oberschädel trägt nun einmal die charakteristischen Details jedes
Stückes.

Die angefügten Nrn. 33, 34 und 35 unterscheiden sich durch breitere
Oberschädel, der von Nr. 35 sprengt fast den Rahmen der Gruppe; ausserdem durch
längliche, bzw. eine runde Augenhöhle bei Nr. 35, gegenüber einer dreieckigen
bei Nrn. 26-31. Nr. 33 hat breitere Wangen und ein hakenförmiges Kinn. Die
Mähnen sind geströmt anstatt geperlt. Auf allen Stücken, bei Nr. 27 am vollständigsten,

ist das Bein nicht besonders betont. Die primären Stempel auf Nrn. 33

und 35 sind nicht eindeutig identifizierbar.

Rs. Soweit erkennbar tragen alle Rückseiten der Reihe Nrn. 26-31 und auch Nr. 32

eine Komposition nach dem Schema b), folgen also dem Gruppenzwang. Die
angereihten Nrn. 33-35 tun dies, wie zu erwarten, nicht: sie haben Schema a) in
verschiedener Ausgestaltung.

10



Nr. 26 1,02 g Nr. 30 1,10 g Nr. 33 0,57 g!
Nr. 27 0,85 g Nr. 31 0,94 g Nr. 34 1,09 g
Nr. 28 1,17 g Nr. 32 1,14 g Nr. 35 1,22 g
Nr. 29 1,21g

Serie II, 5 Nrn. 36-39 Kopfl.: Nrn. 36, 37 / Kopf r.: Nrn. 38, 39

Vs. Die Gruppe besteht aus einigen wenigen Stücken, die sich dem ganzen Fund
gegenüber durch eine gewisse Naivität in der Gestaltung bestimmter Details
auszeichnen. Dies ist besonders auffällig bei Nrn. 36 und 37, nicht ganz so stark bei
Nr. 38 und nur noch bedingt zutreffend bei Nr. 3918.

Es handelt sich um die Mähne in Halbmondform, die perückenartig auf das

Gesicht aufgesetzt scheint, das waagerechte stabartige Kinn und den Hals, der
den Eindruck erweckt, das Gesicht sässe senkrecht auf dem Körper wie der Kopf
eines Menschen. Bei Nr. 39 findet sich von diesem Katalog nur noch der Hals;
Nr. 38 weicht im grossen und ganzen nur im geschwungenen Kinn ab. In den

Proportionen des Oberschädels gleichen die Stücke der vorigen Gruppe. Die
Augenhöhlen sind länglich mit zu Furchen ausgezogenen Enden. Die Lefzenfalte
ist ausgeprägt. Die Mähnen sind in durchgehenden leicht gewellten Strähnen
frisiert; Nr. 39 weicht ab und hat unruhigere Strähnen in mehreren Etagen.

Rs. Nrn. 38 und 39 sind nach Schema b) gestaltet; sie tragen beide Punkte an den
Ecken des Mittelrhombus. Nr. 38 ist grossräumiger und nicht so gedrängt wie
Nr. 39 angelegt.

Nr. 36 1,19 g Nr. 38 1,21g
Nr. 37 1,13 g Nr. 39 1,22 g

Serie II, 6 Nrn. 40-53 Kopf r.: Nrn. 40-46, 48 / Kopfl.: Nrn. 47, 49-53

Vs. Die Gruppe vereinigt die meisten Stücke auf sich. Es sind solche mit kleinen, spit¬

zen Gesichtern. Das schmale Obergesicht mit gestreckter, spitzer Schnauze weisen

alle Stücke auf: Nr. 47 wirkt nur durch seine Flachheit grösser; Nr. 48 hat
einen plastisch modellierten Oberschädel, der das Stück innerhalb der Gruppe
massig erscheinen lässt. Hier liegt ein besser erhaltenes Stück vor, besser als die
anderen in der Gruppe, die jetzt abgegriffen sind, aber sicher einmal ähnlich
modelliert waren. Vom Kontur und den Proportionen her, nach denen bei diesen

18 Dieser Manierismus ist eine Zeiterscheinung in der 2. Hälfte des 6Jh.v.Chr. Man kennt
ihn aus der Vasenmalerei, z.B. H. Mommsen, Der Affecter, Forschungen zur antiken Keramik
II (1975). Eine direkte Vergleichsmöglichkeit ergibt sich nicht, da sich die Manieriertheit des

Affecters eher in Gebärden und Haltung der Menschen bemerkbar macht und sich auf die
Physiognomie der wenigen dargestellten Löwen nicht niederschlägt.

11



Verhältnissen geurteilt werden muss, hat das Stück hier seinen berechtigten
Platz.

Die Augenhöhle ist meist rhombenförmig, rund bei Nr. 48. Der Rachen ist

aufgerissen, das Kinn steht schräg und hat einen geraden Kontur; bei Nrn. 42-43
vorne tropfenförmig verdickt, dünnes Stäbchen bei Nr. 52. Der Mähnenansatz
verläuft in gerader Linie, meist senkrecht, manchmal schräg; die Stirnmähne ist
nach vorne abgeknickt.

Die Mähne selbst ist entweder eine Halbkugel oder ein Oval; die Frisuren sind

bewegt und kleinteilig. Bein und Schulter sind nicht sehr stark ausgebildet.
Bei dem glänzenden Tropfen über der Nase von Nr. 41 handelt es sich dem

Anschein nach nur um vertropftes flüssiges Silber, nicht jedoch um einen
Stempelfehler.

Die Überprägung bei Nr. 53 ist nicht befriedigend gelungen, da das Gesicht
des Löwen im Stempelrelief zu kleinteilig war, um damit den alten Stempel zu
überprägen. Das Ergebnis ist ein unlesbares Gewirr von alten und neuen Linien
und Flächen.

Rs. Es herrscht die Verwendung von Schema a) vor, allerdings in den verschieden¬
sten Abwandlungen, so dass der Eindruck einer eher zufallig zusammengewürfelten

Auswahl entsteht. Der gemeinsame Stempel von Nrn. 46 und 48 ist sehr

gross. Er findet nicht einmal auf diesen überdurchschnittlich grossen Schrötlingen

Platz; vielleicht sind diese auch nur durch den Druck des grossen Stempels in
die Breite gegangen.

Nr. 50 0,91g
Nr. 51 1,06 g
Nr. 52 1,21g
Nr. 53 1,17 g

Sfr. 40 0,80 g
Mr. 41 1,03 g
Mr. 42 0,99 g
Mr. 43 0,82 g
Mr. 44 1,06 g

11,7 Nrn.54-64

r. 45 1,09 g
r.46 1,04 g
r.47 1,07 g
r. 48 1,17g
r.49 0,93 g

Kopf r.

Vs. Es handelt sich um Stücke mit Besonderheiten, vor allem der Mähne: d.h. unre¬
gelmässiger Mähnenansatz, «wilde» Frisur. Bei alledem ist das Gesicht den
schlanken Formen der Gruppen II, 4 - II, 6 verbunden. Mithin sind hier alle
Kuriosa vereinigt, die sich in den genannten Gruppen nicht unterbringen liessen.
Der Oberschädel ist gestreckt mit schmaler Schnauze, ausgesprochen spitz
zulaufend nur bei Nr. 57. Einen im Ansatz breiten Oberschädel haben Nrn. 58 und
59. Das Auge ist en face gegeben in dreieckiger oder runder Höhle. Der Rachen
ist aufgerissen, das Kinn steht schräg. Auffällig sind Nrn. 61 und 62 mit ihren
grossen Oberschädeln und den stark abgesträubten Haaren.

Rs. Für die Reihe von Nrn. 54-59, die auch den Kern der Gruppe bildet, wird
geschlossen Schema c) verwandt. Es liegt also eine gewisse Koppelung vor, dass

nämlich eine ungewöhnliche Rosette mit ebensolch ausgefallenen Vorderseiten
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auftritt. Das Schema c) findet sich noch bei wenigen anderen Stücken, so massiert
und in einem derartigen aufgelösten Punktierungsstil aber nur hier. Für den

angehängten Rest, Nrn. 60-64 sind die Schemata a) und b) gemischt.

Nr. 54 0,88 g Nr. 58 0,91g Nr. 62 1,12 g
Nr. 55 0,93 g Nr. 59 0,76 g Nr. 63 1,15 g
Nr. 56 1,02 g Nr. 60 1,16 g Nr. 64 0,92 g
Nr. 57 1,10 g Nr. 61 1,06 g

Serie III Nrn. 65-75

Vorbemerkungen: die Schrötlinge sind vornehmlich klein und rund; grösser und
unregelmässig sind Nrn. 70, 74 und 75. Ebenso sind kleine Stempel häufig; es sind
dies Nrn. 67, 68, 69, besonders klein Nrn. 71, 72 und 73.

Serie III, 1 Nrn. 65-70 Kopfl.

Vs. Die Stücke haben einen eher breiten Oberschädel und eine kurze, nicht stark sich

verjüngende Schnauze; mit Ausnahme von Nr. 65 ist sie stumpf. Die Wangen
sind breit, bei Nrn. 65 und 66 schmal. Soweit erkennbar ist das Auge ausser bei
Nr. 69 überall im Viertelprofil. Die plastische Modellierung des Gesichtes ist

ausgeprägt bei Nr. 67 und gut erhalten "; aber auch die anderen Stücke standen hierin

nicht zurück, Ansätze noch bei Nrn. 66, 68 und 70 im Oberschädel. Die Wangen

von Nr. 70 sind auffallend flach. Die Mähnen sind halbkreisförmig; sehr
schön waagerecht gesträhnt ist die von Nr. 66, die der anderen sind kleinteiliger
und unregelmässiger. Die Ohren von Nrn. 65-68 sind nach vorne offen, eine

Besonderheit, die sonst nur sehr vereinzelt auftritt.

Serie III, 2 Nrn. 71-75 Kopfl.

Vs. Der Kern besteht aus Nrn. 71-73; Nrn. 74 und 75 sind angehängt. Es sind hier
die kleinen, spitzen Gesichter mit den kugeligen, im Kontur ovalen Mähnen
vereint. Das Auge ist in einer mandelförmigen Höhle im Halbprofil, bei Nrn. 74 und
75 en face. Der Rachen ist U-förmig, das Kinn schmal und schräg, bei Nrn. 74

und 75 verdickt; Frisur bei Nr. 71 in waagerechten Strähnen, bei Nr. 74 unregelmässig

geströmt.

19 Als Dublette in besserem Zustand, aber nicht aus dem Fund stammend, sei hier noch ein
Exemplar aus Privatbesitz vorgestellt und auf Tafel 4 neben Nr. 67 abgebildet.
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Rs. Ill, 1 und III, 2

Herausragend ist Nr. 67. Dieser Stempel muss sowohl nach seinem Schema als

auch nach seiner Erhaltung als einer der spätesten im Fund beurteilt werden20.
Vom gleichen Schema d) in schlechterem Zustand sind Nrn. 71 und 73. Rückseiten

nach Schema d) tauchen im Fund selten auf und sind in Serie III konzentriert,

so dass die Annahme, das Schema sei mit den späten Vorderseiten gekoppelt,

wohl nicht fehlgeht.
Die restlichen Stempel ergeben ein unspezifisches Gemisch.

Nr. 65 1,14 g Nr. 68 1,04 g Nr. 72 1,12 g
Nr. 66 1,03 g Nr. 69 0,98 g Nr. 73 0,96 g
Nr. 67 0,99 g Nr. 70 0,91g Nr. 74 0,82 g
Nr. 67A 1,03 g Nr. 71 0,90 g Nr. 75 1,08 g
(67A nicht zum Fund gehörig)

«Frühe» Serie (im Fund nicht vertreten)

Bei der Suche nach Vergleichsstücken, sei es in der Literatur, sei es in den
Münzkabinetten21, fanden sich immer wieder Stücke eines bestimmten Typus, zu denen im
vorliegenden Fund keine Parallele vorhanden ist. Als Stellvertreter dieser grossen
Serie - im folgenden vorausschauend als «Frühe» Serie bezeichnet - stelle ich zwei
Exemplare aus dem Cabinet des Médailles in Paris vor: Inv. Nrn. 1706 und
1707 Kopfl. (Fotos nach Gipsen auf Taf. 1)

Vs. Charakteristisch für die Serie ist die Perlhaarfrisur22 und bei fast allen das dicke,
plumpe, etwas zu gross geratene Kinn sowie an Details das Punktauge und die
Längsfurche im Obergesicht.

Rs. Die Rückseiten zeigen neben den Schemata a) und b) teilweise eine Frühform
von Schema d) (Nr. 1706). Das abstrakte Mittelmotiv behält noch seine
Rhombenform, an den Ecken werden jedoch freie Punkte eingesetzt, von denen aus
jeweils die mittlere Palmette entspringt23.

Stellvertreter: BN 1706 ex Wadd Traité Taf. 11,5, abgeb. Pfeiler, Silberprägung

1 1,26 g; BN 1707 Traité Taf. 11, 3 1,15 g

Der Bildtypus der «Frühen» Serie ist ausgesprochen konstant, die Variationsbreite
ist bei weitem nicht so gross wie innerhalb der Serien des Fundes.

20 S. unten Anm. 54.
21 Ich hatte die Gelegenheit, die Stücke in Berlin und in Paris zu studieren. Vgl. oben

Anm. 1.
22 Traité Taf. 11,7 mit gesträhnter Mähne.
23 S. unten Anm. 54.

14


























































